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„Aus kleinen Garnisonen "̂ Unter der Spitzmarke „Aus dei¬
nen Garnisonen " schreibt der „Rostocker Anzeiger " : Der Verle¬
ger des Bilseschen Romans „Aus einer kleinen Garnison ", Ri¬
chard Sattler in Braunschweig, der ja durch das Verbot von Bil-
ses Roman in Deutschland „gezwungen" ist, ihn durch seinen
Wiener Kommissionär über die Grenzen zu schmuggeln, macht
alle Anstrengungen, in der Thal die ganze „einschlägigeLiteratur"
sin jeder Bedeutung des Wortes !) zu erwerben . So steht er bei¬
spielsweise in Unterhandlung mit dem Autor des Fähnrichsro¬
mans „Ein Verhängniß ", der seinerzeit in den Reichslanden ei¬
niges Aufsehen erregte, durch den Bankrott der Verlangsanstalt
aber vom Markte verschwand, ehe sich die Staatsanwaltschaft
damit näher beschäftigenkonnte. Der noch sehr jugendliche Ver¬
fasser, der, wie nebenher bemerkt sei, soeben in Rostock sein
Staatsexamen bestallen hat war seinerzeit gezwungen worden
wegen allerhand loser Streiche den Abschied zu nehmen, und ver¬
suchte sich schriftstellerischzu revanchiren . Herr Sattler steht im
Begriffe , den Roman aufzukaufen und in eigenen Betrieb zu
nehmen; er bedingt sich dabei ausdrücklich, daß auch das Ueber-
setzungsrecht in die französische Sprache in seinen Besitz überge¬
hen müsse.

Di - liebe Neug er. Im „N . Wiener T ." lesen wir : „Die
Bürgschaft des Erfolges ist nicht immer , wie das Sprichwort
sagt, das Geheimniß , oft genug gilt auch ein anderes Diktum,
jenes nämlich, welches besagt, daß verbotene Früchte am besten
schmecken. In diesem Falle handelt es sich um Früchte , die in
Deutschland verboten sind und die in Oestereich nun allenthalben
genascht werden. Danach hat Bilses Roman „Aus einer kleinen
Garnison " in den kleinen und großen Garnisonstädten Oester¬
reichs-Ungarns das Jntebesse von Civil und Militär in unge¬
wöhnlicher Weise erweckt. Es wird erzählt , daß die Buchhandels»
Komimissionäre in Wien kaum die Zeit fanden, die Anfragen aus
der Provinz zu erledigen. Nicht weniger als 5 Buchdruckereien
sollen gearbeitet haben, um der Nachfrage zu genügen. Freilich,
es kommt nicht alle Tage vor, daß in Oesterreich gestattet wird,
was in Deutschland verboten wird , eher das Umgekehrte. Einen
Sturm , wie die erwähnten Kommissionäre , haben zur Zeit übri¬
gens auch die Leihbibliotheken zu bestehen, und es sind in böh¬
mischen, mährischen und schlesischenLitteraturzirkeln insbeson¬
dere die Damen , die eine unglaubliche Neugierde, nach dem
merkwürdigen, aber in ästhetischer Hinsicht gewiß nicht werch-
vollen Buche des Boceaci von Forbach ."

Verhaftung eines Pariser „Mediums ". Die Kriminalpolizei
von Paris nahm ein sehr gesuchtes „Medium " fest, eine Frau
Marlin , die eines schweren Verbrechens verdächtig ist. Sie war
die beste Freundin einer jetzt verstorbenen alten Millionärin,
Wittwe Chappius , die sie durch spiritistifch-e Manöver ganz in
ihre Gewalt gebracht haben soll. Eines Tages ließ die Martin
der alten Dame den „Geist" des todten Herrn Chappius erschei¬
nen und ein Testament diktiren, in dem es hieß : ,Weine Neffen
sind enterbt , den ganzen Nachlaß erbt die hraoe Frau Martin ."
Zeugin dieser Komödie war das Dienstmädchen Lucie Eharpen-
tier , welche auch einst mehrere Fläschchen einer Mixtur verschaff¬
te, die auf Anordnung der Martin Frau Chappius regelmäßig
einnehmen sollte. Letztere verbrannte auch auf einem dem ver¬
storbenen Gatten gewidmeten Hausaltar gewisse Pulver , die an¬
scheinend giftige Gase entwickelt haben . Nach dem Ableben der
Frau Chappius wurde -als Todesursache Bersten des Herzmuskels
angegeben. Die Exhumirung der Leiche ist angeordnet worden.

Donnerstag, de» 7. Januar 1904.

Ein Porträtmaler beim Papst Pius X . Der französische
Porträtmaler Gabriel Jerrier , der eurer der wenigenBetorzugten
ist, denen der Papst Sitzungen für ein Porträt gewährt hat,
schilderte einem Mitarbeiter des „Figaro " sehr interessant sei¬
ne Eindrücke. „Ter Kommandeur Pulcinelli, " erzählte der Ma¬
ler , führte mich in ein lleines Zimmer mit sehr gutem Licht und
forderte mich auf , dort meine Staffelei aufzuschlagen und meine
Palette bereit zu machen. „Dieser Raum ", sagte er , „ist das Ate¬
lier in dem die Schüler Raphaels seine Farben bereiteten , als
er an der Ausschmückungdes Vatikans arbeitete ." Er ließ mich
allein . Raphaels Atelier , in dem man den Papst malen soll —
das kann einen ein wenig erregen . Ich begann mich unbehaglich
zu fühlen, als eiste Reche von Kardinalen das Zimmer betrat.
Schweigend nahmen sie an den Wänden des Zimmers Aufstel¬
lung. Plötzlich hörte man Hellebarden auf dem Boden anfstoßen,
eine Thür öffnete sich und man sah einen dunklen Saal , der nur
von Wachskerzen erleuchtet war . Die Kardinale fielen auf die
Kniee, und aus der Dämmerung des geheimnißvollen Saales
schritt dar Papst langsam hervor . Dieser Anblick machte mir ei¬
nen tiefen Eindruck — ich werde mich mein Lebenlang daran er¬
innern . Im ersten Augenblick fühlte ich einen leichten Schauer
von Kopf bis zu den Füßen . Ich mußte gleichwohl ans Werk
gehen. Der Papst hatte sich in einiger Entfernung von meiner
Leinwand auf einen Sitz niedergelassen, den man für diese Sitz¬
ung vorbereitet hatte . Ich bat , daß der päpstliche Thron herbei¬
gebracht würde , ein Wunder byzantinischer Kunst, und es wurde
mir bewilligt . Ich bat den HetligenBater , darin Platz zu neh¬
men und begann meine Skizze . Das Gesicht Pius X . ist von ei¬
ner unendlichen Traurigkeit . Ich habe nie ein Lächeln aufhellrn
sehen. Aber sein Blick ist voll grenzenloser Güte , einer Güte,
die ergreift und anzieht . Ich hatte kaum einige Pinselstriche hin-
göworfen, als Msgr . Merry del Pal eintrat , um den Papst zu
melden, daß die % Stunden zur iStzung verflossen wären . Mei¬
ne erste Sitzung war beendet. Der Heilige Vater , der meine
Erregung bemerkt hatte , näherte sich meiner Leinwand und be-
trachtete sie. Ich war wirklich beschämt über meine Schwäche.
„Caro signor Professor", sagte er halblaur , „man will uns heute
nicht arbeiten lassen. Kommen Sie morgen wieder." Ich kam am

folgenden Tage zuversichtlicher wieder , und ebenso am folr
gende Tage . Man ließ mich mit meinem Modell allein : der Papst
unterhielt sich während dieser Sitzungen mir mir von meinen
Kindern , meiner Heimath . Da Pius X . nicht französisch versteht,
sprachen wir bald italienisch, bald venetianischi Der Papst
sprach auch von seinen Plänen bezüglich der Krichenmnsik. Fer-
rier , der seine Arbeit unterbrechen mußte, da er in Familienan¬
gelegenheiten nach Paris gerufen wurde, wird noch einmal in
den Vatikan zurückkchren. Sein Bild stellt den Papst in feierli¬
chem Ornat dar ; die kostbare Tiara , die sonst nur für große Ce-
remonien hervorgeholt wird und die der Maler nur ^ >oer
erlangen konnte, ruht aus einem Kissen neben dem bvzanlischeu
Thron.

W»s Naturwunder verdien«« . In London werden wieder
einige Beispiele dafür bekannt, daß die unternehmenden Direk¬
toren der großen „Varietee -Paläste " immer beret sind, die höch¬
sten Honorare für ein sich ausschließlich ihnen in ,den Dienst stel¬
lendes „Naturwunder "zu zahlen, von dem sie voraussetzen, daß
es das Publikum anziehen wird . So hat sich während der letzten
Wochen die Fluch von Engagementsanträgen über Johnny
Trendley , den berühmten „dicken Jungen " von- Peckham ergos-
sen.Dieses glücklichen Kindes einziges Verdienst ist, daß es im
Alter von 6 Jahren 80 Kllogromm wiegt , über der Brust 44
Zoll und in der Taille 42 Zoll mißt , wobei seine Kräfte dem an¬
gemessen so groß sind, daß es einen Erwachsenen mit seinen Ar¬
men, aufheben kann. Das Kind wurde nicht nur in Londoner
Vorstadlhallen für ein Honorar von 200 A pro Woche engagirt,
sondern auch- Mr . Mo -ß vom Londoner ,Hippodrom " hat jetzt
dieses Naturwunder für ein Gehalt von 800 A  die Woche ver¬
pflichtet. Das Kind erhält also über 40,000 A  im Jahre — mehr
als die meisten Minister in derselben Zeit verdienen. iEn an-de>- |
res Naturwunder , dabei nicht einmal ein menschliches im eigent-
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lechen Sinne ist „Konsul", der Menschenaffe, der jetzt im Londo¬
ner Hippodrom auftritt und Staunen durch sein menschliches
Benehmen erregt . „Konsul" ist ein junger Schimpanse, der jetzt
fast drei Fuß hoch ist, noch wächst und später die Höhe von bV2
Fuß erreichen wird . Dieses lluge Thier beträgt sich ganz wie
ein Mensch : es ißt , trinkt , raucht , spielt Klavier, fährt Rad und
geht zu Bett mit der Klugheit , Würde und Neberlegung eines
Menschen. Sein wöchentliches Gehalt beträgt jedenfalls über A
Tausend . Auch der überall bekannte Nathan , das „armlose
Wunder ", der alles mit den Füßen thut , was andere mit den
Händen thun , wie Brieffchrekben, Benutzung eines Taschentuches
eine Apfelsine schälen, Pistole abfeuern usw. und Jules Keller,
der „beinlose" Mann , der auf den Händen umherspringt und viel
mehr Beweglichkeit dabei entwickelt, als viele Menschen mit
ihrm Füßen , beziehen beide fürstliche Einkommen.

Die höchste Bahn der Erde . Die längste Drahtseilbahn und
gleichzeitig die höchst gelegene Maschinenanlage der Welt wird
augenblicklichin Argentinien gebaut. Sie soll den Transport von
Erzen aus dem in den Cordilleren liegenden Minendtstrikt Me-
xicana nach der Eisenbahnstation Chilecite der argentinischen
Nordbahn vermitteln , wobei sie ein Gefälle von nicht weniger
als 3536 Meter bei einer Gesammtlänge von 35 Kilometer über¬
winden muß . - Von der Kühnheit des Unternehmens, dessen
Ausführung in den Händen einer deutschen Firma , des Hauses
Adolf Bleichert u. Co. in Leipzig-Gohlis , liegt, kann man sich ei¬
nen Begriff machen, wenn man erwägt , daß der Endpunkt der
Bahn auf 4585 Meter Meereshöhe liegt, also noch 400 Meter
höher als der Gipfel der Jungfrau . Da auch die untere Station
noch immer in 1049 Meter Höhe liegt, ist es natürlich, daß die
ganze Bahnführung mit allen Schwierigkeiten zu kämpfen hat,
die ein alpines , wild zerrissenes Hochgebirge dem Eindringen des
Menschen in seine seitherige Unberührtheit entgegensetzt. So ist
es an einzelnen Stellen nöthig, die Drahtseile , an denen die
Transportwagen laufen , bis zu 850 Meter weit freihängend zu
spannen, wobei sich deren tiefster Punkt ca. 200 Meter über die
Thalsohle befindet , an anderen Stellen sind wieder eiserne Thür-
me von 40 Meter Höhe nöthig , um die Seile in genügender Höhe
zu stützen. Der Wau der Bahn ist so weit vorgeschritten,
daß die Betriebseröffnung der ersten Thellstrecke unmittelbar
bevorsteht. Nach Fertigstellung wird die Bahn im Stande sein,
in der Stunde ca. 40,000 Kilogramm Erze mit einer Geschwin¬
digkeit von 2,5 Meter in der Sekunde zu befördern, wobei alle
45 Sekunden ein Wagen von 500 Kilogramm Inhalt -an der End¬
station zur Entleerung kommt.

Der amerikanische Bierkönig . Der Brauereibesitzer Friedrich
Pabst in Milwaukee ist vor einigen Tagen gestorben. Er hat die
größte Brauerei der Zeit geschaffen. Als das Unternehmen ft»
Jahre von I . Best begründet wurde , der es mit seinen vier Söh-
neu allein betrieb , betrug die Produktion jährlich 250 Barels
zirka, 300 Hektoliter . Pabst , der unsprürgli -ch Kapitän eines Bin-
nenseedampfers war , heirathete eine Tochter Best's und trat
1860 in das Geschäft seines Schwiegervaters ein. Sein implu-
siver Geschäftsgeist brachte das Unternehmen rasch in die Höhe.
1873 wurden bereits 100,000 Barrels abgesetzt. 1884 betrug das
in der Fabrik angelegte Kapital 2 Millionen Dollars . 1889 er¬
folgte die Umwandlung der Firma in die heute allgemein bekann¬
te Pabst Brewing Company . Diese produzirte 1895 ein Quan¬
tum von einer Million Barrels . Das Geschäftskapital wird für
dieses Jahr mit 10 Millionen Dollars angegeben. Heute erzeu¬
gen die Pvbst 'schen Brauereien jährlich anderthalb Millionen
Barrels oder 1%  Millionen Hektoliter. Die Fabrikanlagen bede¬
cken eine Fläche von 149,000 Quadratmeter und bilden eine Stadt
für sich.

icht nur im Sommer , sondern auch in jetziaer Zeit ist ein
Waldspaziergang nach dem Waldbäuschcn ein Genuß. Dine

herrl. Waldesluft, sowie gute, feste Wege und am Endziel eine kleine
Hcrzstärkung werden jeden Besucher befriedigen, umsomehr, als auch die
verschiedenen Thierc (Storch, Rehbock, Elster rc.) sehenSwerth sind. Der
Ausflug kann nur empfohlen werden. 241

Kneipp's Heilkräuter , L/s '.kNÄ!!
zur «aturgemäsien Heil - und Lebensweise kaufen Sie am
sichersten besten und billigsten in dem dazu eigeuö eingerichteten
Spezialgeschäft 1715

Kneipp Haus , Nur » 9 Nheiustr . 59,

Bii «SANONCARSELft sind wirksam
bei Harn - u. Blasenleiden

(5 Phenyl salicyl3 01 Lud. 10 Santo! 50 Caps.)
, , . . - - - PREIS 3 /V\ K.
ypnSpeaalarzten fprtgeseto gebraucht. Eine Privafklinik bezog 19015000,
1902 45000, u. bis JunT 03 36000  Stück . Viele Dankschreiben.
.Kein ähnliches Praparat kann sich solchen Erfolges rühmen.
VERSAND1 APOTHEKE HOFMANN , SCHKEUDITZ - LEIPZ16.

In Wiesbaden , Taunus -Apotheke ", sowie in den meisten
_ _ anderen zu haben . 848

Kgl. Preutz Maffenlotterie.
Zu der am 11 . ds . Mts . beginnenden Ekiehung

derI. Classe 210. Lotterie habe ich noch Loose abzugeben:
Yi = 40 Mk. i/i = 20 Mk. V* = 10 Mk. Vi« = ‘4 Mk.

Pläne stehen gratis und franco zur Verfügung.
Wiesbaden , Müllerstraße 8.

2955 von Branani.
_Königl . Lotterie -Einnehmer.

. 3.
79/162

Zucker-Abschlag.
20 Pf. Eem. Raff. Würselraffinade 22  Pf.
50 „ ®ebr. Caffee(ohne Aufschlag große Vorräthe) bis M. 2.00.
Zu jedem h, Pfd. Caffee wird V, Pld . Würfelzucker für 10 Pf. gegeben

Stltf. 125. J . Scliaab,
Mk. 1.25 Fst. Süßrahmbutter bei 10 Pfd. Mk. 1.20.

» , 1-00 Achten Schweizers. Edamer und Briekäsc.
Jfcammtl. Colonialw. zu bill. Preisen, tagt. Anfrage, aller frei Hau».

liocSiscSiule
für Violrne , Piano und Gesang.

Höchste künstlerischeAusbildung durch streng individuellen
tz-onderunterricht . Anmeldungen täglich von 11 — 1 und 4
b.s 6 Uhr Westendstraste 18 , 1 r . 2954

«fulius Oertling,
Königl . Musikdirektor.

„Marburgs Sthwedesköiig'
ist unstreitig

der beste lyiageniilcHi *,
500 er ist in 1240

Niederlagen u. Restaurants
in Stadt und Land erhältlich.

Restauration und Luftkurort
„WXIheiHiMlitih « “ bei Soanmberg.

In 20 Min. durch hie Curanlagen oder Parkstraße in 4 Min.
von der Haltestelle der elektr. Bahn Adolsstraße-WilhelmShöhe-u er¬
reichen. Unstreitig schönster AuSflugspunklder ganzen Umgebung.

Speise « und Getränke in bekannter Güte. Civile Preise.
2171_ Besitzer: J . Dierner.

Krieger- inid ifi MMir-Nereii
Gegr. 1879.

Zu der am Samstag , den 9 . d . MtS „ Abends
8Vr Uhr , im oberen Saale des Kathol . Gesellen»
hauscS , Dotzheimerstraße, 24, stattfindenden

ßiiiriatfitsfßißc,
verbunden mit der Feier des 24jährigen Bestehens,
laden wir unsere Ehrenmitglieder und Mitglieder , nebst
Familien , sowie Freunde des Vereins und die Mitglieder
der hiesigen Krieger - und Militär Vereine ergebenst ein mit
der Bitte , um vollzählige Betheiligung

Der Vorstand.
Notiz für die Mitglieder : Die zur Verloosung ge.

stifteten Geschenke müsseu spätestens Mittwoch , den 6 . ds . Mts .,
bei einem der nachvcrzeichnelen Kameraden abjeliefrrt sein; Schneider¬
meister Ilerrmaun , Saalgasse 38, 1, Maurermeister Itilb,
Göbenstr. 6, P ., IvrUekel (Firma Lanbacii # Cie .), Mauer¬
gasse8, Friseur May , BiSuiarckrnig 40, Cigarrenhandlung Gnstav
Meyer , Langgaffe 26, Gärtner Walther , Moritzstr. 16. 2587

Asteachan-Caviar,
leicht gesalzen das Pfund 8. — und 10 Mark,
ungesalzen (Maloffol ) das Pfund 12 . —, 14 .—,
IG.—, 18 . — u. 20 .— Mk. empfiehlt stets frisch

«8. C* Kefper , 60
Telefon 114 . 52 Kirchgasse 52.

Unterricht für Damen und Herren.
Lehrfächer: Schönschrift Buchführung(eins., doppelte, u. amerikan.»

Correspondcnz. Kaufmän. Rechnen(Proz.< Zinsen- u. Conto-Corrent.
Rechnen. Wechsellehre. Kontorkunde. Stenographie. Maschinenschreiben.
Gründliche Ausbildung. Rascher und sicherer Erfolg. Tages - und
Aveud Kurse.

NB. Neueinrichtung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung
der Steuer-Selbsteinschätziinq, werden diScret auSgeführt. 2563
Helnr . JLeiclier , Kaufmann , langj. Fachlehr. a größ. Lehr-Jnstlt

Lliisenplat » la , Parterre u. II . St.

I » Crsts-Cokes Ia
1. Sorte sehr billig, sowie Braunkohlen-BriquettS und prima Buchen«
Brennholz, gespalten kein Absallholzü Ctr. 1 Mk. 30 Psg empfiehlt

Telefon 2345. H9. Gramer , Feldstr . 18.

lange Jahre im Ausland , empfiehlt sich im Anfertigen
von Costümen aller Art , Jaquets , Capes rc. elegant und
chic bei billiger Berechnung . 5451

Modernisirung wird angenommen . In - wie ausländisch«
Jurnale vorhanden . Moritzstr . 44 , 1.

^.
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Fortsetzung.

Der rothe ßof.
Kriminal -Roman von Hdalbert  Reinold, Nachdruck verboten.

Hartmanns Augen, die bei den Worten des Assessors sich
wiederum förmlich in den Kopf hineingezogen zu haben schienen,
wurde plötzlich groß und lebhaft.

„Er selber hat das Mädchen getödtet , sagt er ?" fragte er
und sein Gesicht nahm unverkennbar die Miene des Staunens
ßlt.

„Ich sage Euch jo, daß den Mensch mir dadurch als halb
»errückt vorkam."

„Und doch ist es nicht unmöglich", hastete der -Hosbauer , —
„mein Himmel , aber wer denkt auch allenthalben hin , — er der
Jakob , war es ja , der die erste Nachricht von dem Unglück brach¬
te, bleich und bebend stürzte er in die Küche, — wahrlich, es ist
nicht unmöglich, daß er die That in seiner Tollheit vollbrachte.

„Aber Ihr wart doch auch so sicher von der Schuld des
Försters überzeugt , — Ihr seid leicht mit Eurem Urtheil bei der
Hand ", warf der Assessor ein.

„Nun — ich bim nur ein Mensch und kann es natürlich nicht
toifTcn— einer von den beiden muß aber der Thäter sein. Es
stimmt eben, da der Jakob selbst sich für solchen ausgibt , in vieles
mit der Möglichkeit überein , - und gerade deshalb kam mir der
Gedanke."

„Nun " , brach der Assessor die Unterredung ab , „vorläufig
könnt Ihr des Wahnsinnigen -wegen unbesorgt sein, ich muß die
Sache weiter untersuchen und wenn ich Eurer oder Eurer Leute
Aussagen bedarf , erhaltet Ihr Bescheid."

Hartmann entfernte sich mit vielen Entschuldigungen, der
Störung wegen, welche er verursacht hatte ; er bestieg sem Ge¬
fährt , das er selber leitete und nachdem er rasch zum Städtchen
hinausgefahren war , ließ er die Pferde den langen Feldweg
Schritt dahin gehen. Der Bauer des rochen Hofes saß letzt wie
nachdenkend auf dem Wagen , die Leine entfiel fast semen herab¬
hängenden Händen , - hätten die Pferde nicht den Weg gekannt,
der Wagen wäre in Gefahr gekommen, in einen der Setten-
gräben zu stürzen.

' Noch an demselben Tage ging die Expreßbosschaft von dem
sonderbaren Zwischenfall nach Hannover ab , aber am andern
Tage schon erfuhr der Assessor, daß Ernst August den Förster
begnadigt und die Todesstrafe in lebenslängliche Karrenstrase
verwandt worden sei.

Die unfehlbare Weisheit der Richter war durch das Auf¬
treten eines zweiten Mörders an der Marcha Wendel in nicht
geringe Verlegenheit gebracht. Der Staatsanwalts hatte mit so
ungeheurer Ueberzengung die Schuld des jungen Försters bewie¬
sen* der Gerichtspräses hatte ein Resume aufgebaut , das , wie
es gewöhnlich in solchen Fällen üblich ist, bas Tobesurthou des
Angeklagten schau vollständig enthielt , — die beisitzenden Richter
hotten ihr Votum „schuldig" abgegeben, - uüd Re einzige
Stimme , welche es gewagt hatte , für die Unschuld des Ver°
urtheilten unerschrocken aufzutreten , die Sjimme des Anwalts
Dr W war wirkungslos verhallt ! Und nun sollte diese eme
Stimme , die Behauptungen dieses einzelnstehenden Mannes recht
bchalten?

Die Untersuchung gegen den Betteljakob schien nur mit
Schneckenfüßen vorwärts zu kommen; während derselben blieb
der junge Förster fortwährend in Haft . Der irrsinnige junge
Mann , welcher sich selbst als Mörder ünklagte, blieb bei seiner
ersten vom Assessor protokollirten Aussage. Er widersprach sich
in keiner Weise und nur wenn man , was man wiederholt that,
auf die Ursache zurückkam, die ihn veranlaßt habe, sich selbst zu
denunzieren , entgegnete er stoisch dasselbe: die im Grabe lie¬
gende Martha , mit welcher er noch wie im Leben verkehre und
die ihn auch Nachts jetzt im Gesängniß besuche, habe es ihm be-

^Die Justizherren entschlossen sich endlich, die ganzen Akten
an das Justizministerium in Hannover zu senden und dort an¬
zufragen , ob es nicht besser sei, bevor man einen neuen Prozeß
eröffne, den Bettel -Jakob untersuchen zu lassen, da seine ganzen
Angaben doch wohl nur aus Wahnsinn beruhten.

Es war dies allerdings für die Justiz die leichteste Art , sich
aus der Affäre zu ziehen, denn vorauszusehen war , daß , wenn
man den Gerichtsärzten diesen geheimen Wunsch, den Selbsb
dennnzianten für verrückt zu erklären , unterbreite , derselbe auch
sür verrückt erklärt werben würde, W-as kam. es den Herren der
Unfehlbarkeit auf das gebrochene Glück dreier Menschen, des
alten Försters , seiner Nichte und des im Gesängniß schmachten-
den Verurtheilteu an , wenn nur die juristische Ehre gerettet
war ? Jene Fragestellung ging wirklich an das Justizministerium

In Hannover hatte mau sich inzwischen um den Erfolg der
neuen Untersuchung garnicht weiter bekümmert ; Gerichtsherren
pflegen die Geschichten ganz geschäftlich zu betreiben ; weder den-
ken sie daran , baß jedes unbedachtsame Wart aus ihrem Munde
ein Lebensglück zertrümmern kann, noch, daß an ihrer Gleich-
giltigkett und Saumseligkeit oft Tod und Leben hängt.

Der Mörder war ja begnadigt , das war das Höchste der
Gefühle, - das Weitere würde sich jetzt schon finden.

Wieder lagen die Akten eine Ewigkeit auf dem Minister-
tische, bevor sie einer Einsicht gewürdigt wurden , - endlich re¬
tournierten sie. Der Herr Justizminister hatte einfach das Wort

genehmigt" und darunter seinen Namen geschrieben; es war
sehr möglich, daß er nicht einmal wußte , was er eigentlich ge-

Ŵ 'der Anwalt des Försters , hatte durchaus nichts
versäumt, das traurige Los seines verurcheilten Klientur ab°
zukürzen, aber die Justizpflege jener Zeit mit ihrem geheimen
Verfahren , war eine wahrhaft lammerliche . - Der Anwalt
hatte gut suppliziersn um Beschleunigung der Sache , die Herren
Richter thoten , was sie wollten , und gerade m diesem Prozeß
hatten sie alle Ursache, so lauge wie nur möglich alles hinaus

*“ Endlich erhielt Dr . W . die alle Hoffnung niederschmettern¬
de Mittheilung , daß das Justizministerium verfugt habe , der
Selbstdenunziant solle vorerst vorn Phhstkat untersucht u^ ge-
prüft werden, ob nicht seine sämmtlichen Angaben auf Wahn¬
sinn beruhten und er somit im unzurechnungsfähigen Zustande

- handle.
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Der ehrliche Dr . W . sprang hei Lesung dieses Benchies
auf.

„Das darf nicht geschehen", rief er , „der Schwarz ist ver¬
loren , denn nichts weiter will man bezwecken, als die Ehre der
Richter retten , die offenbar den schändlichsten Justizmord be¬
gingen ."

Aber was war zu machen? Gegen den ministeriellen Befehl
war auch Dr . W . vollständig ohnmächtig.

„Justizopfer !" murmelte er , „der arm « Alte , die bedauerns-
werthe Schwester des jungen Mannes , die Hoffnung , den Nef¬
fen, den Bruder gerettet zu sehen, hält sie allein aufrecht , und
dies Papier vernichtet alles ."

Er entwarf rasch eine protestierende Supplik an das Mi¬
nisterium , in welcher er, im Interesse seines schwer geschädigten
Klienten , um Eröffnung des Prozesses gegen den sich selbst als
Mörder bezeichnenden Stamm ersuchte. Er motivirte diese
Bitte sehr richtig damit , daß die Zurechnungsfähigkeit des sich
selbst Anschuldigenden ja ebenso gut im Prozeß , ja gerade hier
viel zuverlässiger ermittelt werden könne, — man möge beden¬
ken, daß hier Ehre und Lebensglück eines völlig Unschuldigen auf
dem Spiel stehe, — und daß der neue Prozeß unbedingt größere
Klarheit in die Sache bringen würde . Sei dieser Unglückliche
wirklich vollständig wahnsinnig , so sei damit noch immer nicht
ausgeschlossen, daß er der Mörder sein könne, vielmehr sei an¬
zunehmen , daß der sonst ganz harmlose Mensch diese blutige
That gerade in Exaltation vollbracht habe!

Kurz nach Einreichung dieser neuen Eingabe fuhr Dr . W.
nach dem Städtchen R ., wo der Betteljakob noch immer im Ge¬
fängniß saß. Der Anwalt erbat sich bei dem Assessor die Erlaub-
niß , den jungen Irrsinnigen einmal sprechen zu dürfen ; es war
dies ein Gesuch, das man wohl abschlagen konnte, aber nicht
mochte, und es gelang dem Anwalt des Försters , Zutritt ins
Gefängniß zu erhalten.

Eine volle Stunde fast verweilte Dr . W . mit dem Assessor
in der Zelle des Betteljakobs . Als die beiden Männer aus dein
Gefängniß traten , wandte sich W . an den Assessor.

„Halten auch Sie , der Sie doch ein aufgeklärter Mann sind,
den jungen Menschen für so wahnsinnig , daß alles , was er sagt,
in seinem Wahn förmlich ersonnen und erdichtet sei?"

Dr . W . hatte den Assessor an seine schwache Seite gefaßt;
seine schwächste Seite war die Eitelkeit . — Nur ja zu gern galt
er für einen volksfreundlichen, aufgeklärten Mann.

Als Tr . W . ihn einen solchen nannte , war er halb gewon¬
nen.

„Ich bin ja derjenige ", — beantwortete er die an ihn gerich¬
tete Frage des Advokaten, — „der allsogleich thatkräftig emgriff,
den Jakob Stamm sofort in Haft nahm und ans Ministerium
berichtete, — ist mir übel genug angerechnet worden ", fügte er
hinzu.

„Das macht mir eine wahre Freude , endlich einmal einen
Mann zu treffen , mit dem ich über den ebenso wichtigen, wie
interessanten Fall ein vernünftiges Wort sprechen kann, die an¬
dern Herren verschließen förmlich die Ohren ", sagte der Ad¬
vokat.

Er glaubte in der ferneren Unterredung mit dem Assessor
irgend etwas erfahren zu können, das einen sicheren Anhalt bot,
aber er kam um keinen Schritt weiter und schied nur mit der
Ueberzeugung, daß er durch eine fade Schmeichelei in dem As¬
sessor eine Art Unterstützung gefunden hatte , denn dieser ver¬
sicherte ihm noch heim Abschied wiederholt seine Freundschaft.

Dr . W . ließ seinen Wagen in der Stadt , er schlug den Weg
zum Försterhause ein. - Der alte Förster war seit dem furcht¬
baren Unglück, das ihn betroffen hatte , ein ganz anderer ge¬
worden . Vorher leidend, schien der Schicksalsschlag in dem
Greise plötzlich die ganze Spannkraft seines Lebens erneuert zu
haben ; — war gleich sein Rücken gebeugt, sein Silberhaupt trug
der Alte hoch aufgerichtet, aus seinen Augen blitzte cs , als wollte
eine innere Stimme sagen: noch darf ich nicht sterben, es gilt
noch erst, meinen Neffen zu retten und den wirklichen Mörder
zu entdecken.

Er selber versah den Försterdienst , er war nicht zu bewegen
gewesen, das Försterhaus im Walde zu verlassen. „Nicht eher" ,
entschied er fest, „gehe ich. bis der Friedrich frei ist und mich be¬
gleitet , dann will ich dieser Stätte des Unglücks gern den Rücken
kehren."

Der Herbst war bereits wieder ins Land gekommen, als
Dr . W. den einsamen Feldweg, der von dem Städtchen zum
Försterhause führte , dahinschritt . Als er vor nun bald Jahres-
frist denselben Weg bis zum rothen Hof wawderte, da war es
stme Aufgabe, die geringen Indizien , welch« gegen den jungen
Förster sprachen, zu entkräften, — heute suchte er eme <mä>ere
Spur , Hutten die Begebenheiten doch eine ganz andere , eine
völlig urigeahnte Wendung genommen.

Seinen Gedanken nachhängend, war er bald beim Förstev-
hause angelangt , — als et eintreten wollte , kam ihm der alte
Förster entgegen, derselbe war zum Reviergehen gerüstet.

Als der alte Jäger den Anwalt seines Neffen erblickte, stutzte
er ; aus dem Gesicht des Advokaten schien keine allzufrohe Bot¬
schaft zu leuchten; — er nöchigte Dr . W . ins Haus.

,^ -ch bringe , nichts Schlimmeres und nichts Befferes ", bs-
Kann dieser, als die beiden Männer sich im Wohnzimmer be¬
fanden , .Hauptsächlich komme ich heute, um mir von Ihnen,
Herr Förslier, einige Aufklärungen über den Jakob Stamm zu
holen."

„Ich werde Ihnen blitzwenig sagen können", erwiderte kopf¬
schüttelnd der Mte , — „habe mir schon alle Mühe gegeben, etwas
Bestimmtes zu erfahren , aber keiner weiß etwas anderes , als
was der Hosbauer Hartmann schon früher vor Gewicht als
Zeuge ausgesagt hat ."

„Sie haben sich also an Ort und Stelle genau erkundigt ?"
„Ich habe das Gesinde des rochen Hofes vom Kuhjungen

bis zum Großknecht gefragt , keiner der Leute weiß etwas Nä¬
heres ."

„Wo wohnte denn eigentlich der Jakob Stamm ?" fragt«der Advokat.
„Ja , der stöhnte überall und nirgends , die Sommerzeit

über hütete er die Kühe und während der Herbst- und Winterzeit
gab ihm eine alte Frau , die sich, glaube ich, vom Spinnen und
Stricken ernährt , Obdach ; für diese und sich selber zog er mit
seinem Ouersack bettelnd von Thür zu Thür ."

„Wie kommt denn der Mensch zu der reichen Bauerntoch¬
ter ?"

„Das ist eine sonderbare Geschichte", entgegnete deu. För¬
ster, „die beiden kennen sich von klein auf ", — und der alte Iw
ger erzählte in kurzen Umrissen, daß ja die ermordete Martha
die Tochter der Feldhüters,Lene sei, und nach dem Tode ihres
Vaters wild aufwuchs , ähnlich wie der halbtolle Betteljakvb,
der Sohn der im Moorsee ertrunkenen Schullehrerstochter.

„Das sind ja trübselige Geschichten", meinte nachdenklich
Dr . W . — „der Aberglaube , der sich an den rothen Hof und den
Moorsee knüpft, wirkt ansteckend. Mer wer ist denn der Vater
von dem unglücklichen Menschen, dem Stamm ?"

„Darüber weiß ich keinen Ausschluß zu geben", erklärte der
Förster , „aber ich erinnere mich ganz deutlich, wie der alte
Schullehrer Stamm damals in aufgeregtem Zustande hier ins
Haus kam und mich fragte , ob ich nicht die Spur seiner der-
schwundenen Tochter anzugeben vermöge. Ich weiß es wie
heute , — dis .Herbstmanöver waren gerade beendet, der König
selber hatte ihnen beigewohnt."

Durch dos , was der Advokat hier über den Betteljakob er¬
fahr , wuchs das Interesse für diesen noch mehr bei ihm, —
aber die Auskunft , welch« er erhalten hatte , welche er noch er¬
halten konnte, klärten nicht den Mord auf , um deswegen jetzt
zwei Menschen im Gefängniß schmachteten.

„Ich habe mich neuerdings ans Justizministerium gewandt" ,
sagte der Anwalt nach einer Pause zu dem Onkel seines Klien¬
ten , — „das Gericht erster Instanz verlangt vorab eine ärztliche
Untersuchung und Begutachtung über des Jakob Stamms Gei¬
steszustand, dagegen habe ich Protest eingelegt und verlange Auf-
nähme des wirklichen Prozesses ."

Der alte Förster sah den Advokaten einen Augenblick halb
nachdenkend, halb fragend , wie ein Monn an , der etwas auf
dem Herzen hat , was er sagen möchte, und nicht zu sagen wagte.

„Herr Doktor " , begann er dann mit ruhiger , fester Sffmme,
— „ich glaube , der Zwischenfall mit dem Betteljakob verschlim¬
mert nur die ganze traurige Geschichte, — Gnade haben wir er¬
wirkt , es wäre besser gewesen, der Zeit wäre es überlassen ge¬
blieben , den wirklichen Mörder zu entdecken."

Der Advokat stutzte.
„Was wollen Sie damit sagen, Herr Förster ?" fragte er

„sind Sie etwa der Meinung , der junge, halb wahnsinnige
Mensch habe das Mädchen nicht getödtet ?"

„Ms ich an jenem Tage , wo wir di« Gnade des Königs
für meinen armen Friedrich erflehten und erhielten , von Han¬
nover zurückkam, meine Richte mir um den Hals siel und unter
Lachen und Weinen mitcheilte, der Betteljakob sei hier gewesen
und wisse, wer der wirkliche Mörder sei, da glaubte ich einen
Augenblick daran , daß der wirkliche Verbrecher entdeckt wäre
und seine Strafe erhalte , — als ich aber hörte , der Bettel-
Jakob habe sich selbst als Mörder ongeeben, schwand meine
Hoffnung ; es ist gewiß , der Jakob hat die Martha nicht er¬
schlagen!"

„Aber für diese feste Annahme müssen Sie doch einen ebenso
festen Grund haben , und in diesem liegt zugleich der Verdacht
gegen den Mörder !" — Wollen Sie . mir , dem Anwalt Ihres
Neffen, nicht alles mittheilen , was Sie vermuthen .? Bedenken
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Sie , es liegt vielleicht die Rettung des Verurthcilten in Ihrer
Hand!"

»Es gibt Dinge, welche man denken, aber nicht aussprechen
darf", erwiderte fest der Greis . „Jemand einer solchen Unthat
verdächtigen, ist ein ebenso schweres Verbrechen, als die Unthat
selber begehen, das ist meine Meinung ; — der Friedrich leidet
unschuldig, — das eben wird ihn aufrecht erhalten, das gibt mir
die Kraft zu leben, — und ich bin überzeugt, die Nemesis wird
den Mörder erreichen."

„Lieber Schwarz", kopfschüttelte der Advokat, „Ihre Ansich¬
ten und Grundsätze machen Ihrem Herzen alle Ehre, aber in die¬
sem Falle kann ich sie nicht gutheißen. Sie haben einen bestimm¬
ten Verdacht gegen eine bestimmte Person, dabei sind Sie von
der Unschuld Ihres Neffen überzeugt, — Pflicht ist es für Sie,
wenigstens mir die betreffende Person zu nennen."

„Ich nenne sie nicht!" unterbrach mit Entschiedenheit der
Förster den Anwalt, — „der Prozeß, die einzelnen Persönlich¬
keiten sind Ihnen bekannt geworden; auch die Gerichtsherren
sollten offene Augen haben, vielleicht ist die Zeit nicht mehr fern."

Der Advokat hatte während der Worte des Greises nach¬
denkend den Kopf hängen lassen, jetzt reichte er ihm die Hand
und sagte:

„Herr Förster, wir scheinen uns beide in demselben Laby¬
rinth zu befinden und denselben Faden zu halten; auch ich habe
während des Prozesses einen Verdacht gehegt, aber ich fürchtete
wie Sie , ihn anstzusprechen, ja nur der inneren Stimme Gehör
zu geben. — Jetzt liegt die Sache anders ; — ich werde jetzt auf
eigene Hand jener Stimme folgen, die mir damals dein Ver¬
dacht zuflüsterte, — wenn ich einen Anhaltspunkt finde, so werde
ich Ihnen Eröffnungen machen und — versprechen Sie mir
eins — daß, wenn unser Verdacht dann auf dieselbe Person ge¬
fallen wäre, Sie nicht länger schweigen, sondern mir unum¬
wunden mittheilen, was Sie bisher in Ihre Brust verschlossen
trugen."

Der alte Förster drückte heftig die Hand des Advokaten, —
„ich verspreche Ihnen das und Gott, der das Gute belohnt und
das Böse bcstvast, zeige uns den rechten Weg", betheuerse der
ehrliche Greis.

Kopfschüttelnd schied Dr . W. von dem Mten, dieser ging
seinen -Revierwög, — der Advokat wandte sich zurück nach dem
Städtchen, vor demselben lag die sogenannte Bauernkirche, ne¬
ben dieser wohnte der Pastor L. Er trat hier ein.

Er traf den Pastor zu Hause und legitimirte sich als An¬
walt des verurtheflten Försters.

„Die Sache meines Klienten führt mich zu Ihnen ", moti-
virte er dann seinen Besuch, „Sie werden gehört halben, Herr
Pastor , daß ein junger Mensch, ein Halbidioi, Jakob Stamm,
aus dem Dorfe beim rochen Hof, sich kürzlich selber als der
eigentliche Mörder angegeben hat. Ich bezwecke lediglich, die
Spur dieses Menschen zu verfolgen, steil ich befürchte, daß seine
Selbstanklage als die eines Wahnsinnigen au) efaßt werden und
in nichts zerfallen wird. Seine Spur , soweit es die That selbst
betrisst, geht leider nicht wefl; deshalb wende ich mich an Sie,
um vielleicht hier in anderer Weise einen Anhalt zu finden.

(Fortsetzung folgt.)

Des Steuermanns Rache.
Eine Erzählung aus dem Seeleben von A. v. E r b a ch.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)
Er , Willy Burton , hatte aber die gleichen freundschaft¬

lichen Gesinnungen dem andern nicht entgegenbringen kön¬
nen. Im Gegenteil ; er empfand diese liebenswürdige Art
des Fremden wie einen Schlag ins Gesicht, denn so auf¬
richtig und natürlich wie Emmy war , konnte sie Evans wohl
mitgeteilt haben, daß auch Burton um sie geworben und sie
ihn abgewiesen hatte. Unüberwindlich und alles durchdrin¬
gend, wie seine Liebe zu Emmy, so riesenstark und jeden
edlen Trieb in ihm erstickend, wuchs auch der Haß gegen den
glücklichen Nebenbuhler in Burtons Brust empor. Diese un-
gebändigte Naturkraft wollte hervor und alles, was sich
ihrem Eigenwillen entgegenstellte, verruchtem zermalmen.

Das waren die Gedanken und Gefühle des ersten Steuer¬
manns , als er an diesem milden Herbstabend an der Achter-
Reeling stand und nach dem glücklichen Brautpaar hinuber-
sah, welches still den Sonnenuntergang bewunderte und dem
die lauten Freuden der Schiffsgeselligkeit so schal und öde
erschienen wie ihm selber.

Ja , der dort verdämmernde Tag brachte sie wieder ihrem
Ziele näher, erweiterte die Kluft, welche zwischen ihm und
dem geliebten Mädchen sich aufgetan hatte.

In selbstquälerischer Absicht malte er sich 8uS, wie es
nun sein würde, wenn Emmys liebe Gestalt für immer von
Bord verschwunden wäre, wenn sie diesseits oder jensests
des Ozeans als Gattin jenes andern lebte und in ihrem
jungen Glücke ihn so gänzlich vergaß, den sie einst „ihren
besten Freund " genannt hatte!

Das Herz schnürt sich ihm zusammen vor unendlichem
Weh, er hätte weinen mögen wie ein Kind. Und dann, wenn
er weiter hineinblickte in ihr ssilles Familien - und Herzens-
leben, wenn er jenen anderen sah, wie er sie mit liebenden
Armen umfing, und wie die braunen Rehaugen ihm ent¬
gegenstrahlten, dann packte ihn eine wilde Wut. Mit un¬
heimlich funkelnden Augen sog er sich an der verhaßten Ge-
stalt fest, die er hätte packen und umklammern mögen in
einer tötlichen Umarmung.

Die Sonne war im Meer versunken. Graue Schleier
breiteten über den verdunkelten Fluten sich aus . Nur ein
blutig roter Streifen im Westen durchbrach noch das blei-
farbene Gewölk, welches sich dort zusammenzog. Dumpf
und hohl brausten und brandeten die Wellen. Ein kalter
Wind strich über das Schiff hin, welches mit immer gleich¬
mäßiger Schnelligkeit sein Ziel verfolgte.

Immer ssiller wurde es an Deck, immer dunkler um den
einsamen Mann da oben, der jetzt allein war mit feinem
großen Schmerz, allein mit seiner hoffnungslosen Liebe. Ein
krampfartiges Erschüttern ging durch die hünenhafte Gestalt,
und eine Träne stahl sich langsam über die gebräunten See¬
mannswangen.

Diese weiche Stimmung hielt aber nicht lange an . AuS
dem Musiksalon tönte Klavierspiel herauf . Er wußte, wer
der formvollendete Spieler war . Und dann erklang eine
Stimme , so süß und schmelzend wie Nachtigallenschlag! Sie
j mg, und er begleitete sie. O, sie paßten gut zu einander!
(kein Platz war hier an Deck; da gehörte er hin, ein rauher
(öeemann, dem keine solche holde Blume erblüht, von dem
IIMN nichts weiter verlangt als Pflicht und wieder Pflicht,
<in strenges Kommando und ab und zu etwas Brutalität

So verging der Abend und es kam auf schwarzen Schwin¬
gen die Nacht. Sturm und Wellen wurden lauter . Die
dichter im Schiffsinnern erloschen. Und da saß er noch
immer und starrte hinaus in die See , über deren dunkle
Fläche hier und da weiße, gespenstige Gestalten hinhuschten—
die Schaumkämme der sich türmenden und überstürzenden
Wogen.

Willy Burtons Augen blickten tief hinein in die graue
Nebelwand. Das Nachtteleskop in seiner Hand gestattete ihm)
jedwede Verdichtung des Nebels um einen schwarzen Kern
zuerst zu erkennen und darnach seine Kommandos zu geben.

Wer selbst in diesem Augenblick konnte er die Gedanken
an das nicht bannen, was ihn mit tausend Qualen folterte,
die Gedanken an seine hoffnungslose Liebe, an seine lebens¬
längliche Vereinsamung und an das Glück, das jenem
andern blühte, dem es mühelos, wie eine reife Frucht, in
den Schoß gefallen war . O, jener andere ! Und er da¬
gegen! Das war ihre letzte gemeinsame Meerfahrt vor
ihrer Verheiratung . Und dann ? — Ja — dann ! Es gibt
Leiden, welche selbst die Zeit nicht heilt, nicht lindert , ein
Leben ohne Licht, ohne Frieden , ein Erdentraum , der mit
schrecklichen Geschichten erfüllt ist, eine Marter für Geist
und Körper ohne Ende. Und da lag es jetzt vor ihm. Grau
in grau wie diese Nebelwand malte sich ihm fortan die
Welt . Seine Zeit war um ; er mochte abschließen mit dem
Leben und seinen Freuden.

Er hätte jetzt schlafen müssen, um zur Mitternachts¬
wache auf und frisch zu sein. Aber ihn duldete es nicht in
der dumpfen, engen Kabine. Die eingeschlossene, heiße Luft
hätte ihn erstickt. Und was da in seiner Brust wühlte, es
konnte nicht zur Ruhe kommen. Er brauchte den Sturm
und das Meer und die freie Bewegung hier oben. Er war
ein Seenm ..,l und dieses sein natürliches Element . In fieber¬
hafter Aufregung harrte er der Stunde entgegen, wo die
bekannten acht Glockenschläge ihn als Kommandierenden auf
die Kommandobrücke riefen.

Nun stand er oben, ein schwarzer, unheildrohender
Schatten über dem stampfenden und stöhnenden Schiffskoloß,
der weite Furchen in die schwarze Wasserfläche riß . —•

Und dann glitt es über das Meer daher, grau und düster,
wie eine Wolkenwand. Immer näher kam es, immer mehr



Breitete es sich aus . und plötzlich waren Schiff und Meer
und Fimmel vom dichtesten Nebel umhüllt.

Vergebens warteten die Ingenieure an der Maschine auf
das Kommando : „Halb Dampf !" Der Kommandeur da
oben empfand es als eine Wohltat , so weiter zu rasen aus
gefahrvoller Bahn . Es entsprach das dem Sturm und
Drang in seinem Innern , Und ihn traf kein Vorwurf er
blieb damit innerhalb der Grenzen - seiner Befugnisse . Wird
ein Schiff zur See von einem solchen undurchdringlichen
Nebel befallen , so gibt es nur zwei Wege , um demselben
ungefährdet zu entrinnen . Der eine ist. den Schiffslauf aufs
äußerste zu verlangsamen , der andere, denselben zu beschleu¬
nigen . um möglichst schnell durch die Nebelregion hindurch¬
zukommen. Dieser ist der kürzere, aber weitaus gefährlichere
Weg.

So raste denn das Schiff mit einer Geschwindigkeit von
83 Knoten durch Nacht und Nebel dahin . Schaurig , in
länggezogenen Tönen schrillte das Nebelhorn von Zeit zu
Zeit auf . Die unten fuhren erschrocken in ihren Betten auf,
und bleiche Lippen beteten ein Vaterunser . Die Gefahr eines
Zusammenstoßes lag nahe und erfüllte alle Gemüter mit
Angst und Schrecken. Nur die Seeleute und Offiziere , so¬
weit sie nicht im Dienst waren , schliefen den festen Schlaf,
den ihr aufreibender Dienst ihnen bringt.

Und wie , wenn er nun ging , jetzt ging , und wenn er
sie, die er so über alles liebte , und ihn, den er so tödlich
haßte , mit hinabriß in sein nasses Grab ? Wenn diese letzte,
gemeinsame Meerfahrt sie hinabführte zum Grunde , wenn
er mit der im Tode vereint blieb, der er im Leben nicht
angehören durste ? Eine grausige Wollust lag in dem Ge¬
danken: Zusammen sterben! Vielleicht, daß er noch einmal
zu ihr eilte , die vom Schreck Ueberwältigte , Willenlose in
seine Arme riß und mit einem ersten und letzten Kuß mit
ihr zusammen hinabfuhr in die Tiefe!

Seine Stirn glühte , fieberhaft pochten seine Schläfen.
Wie ein Rausch kam es über ihn. Er wünschte die Gefahr
herbei, nicht, um ihr auszuweichen, sondern um sie zu um¬
armen.

Und da — da dämmerte es schwarz herauf aus der
nebelgrauen Ferne , flog es gegen ihn mit der zwingenden
Gewalt seines eisernen Willens!

Er sah das fremde Schiff zuerst.
Unwillkürlich , pflichtgemäß gab die Hand den Druck für

das Nebelhorn , aber die Steuerung , die er mit einem zwei¬
ten Druck dem Schiffe gab, war zu seinem Verderben . Der
Dampfer hielt direkt auf den schwarzen Punkt zu. Ein Zu-
saimnenstoß war unvermeidlich.

Es mußte ein Segelschiff sein, da von drüben keine
Dampfpfeife antwortete.

Das Nebelhorn verstummte. Und in die unheimliche
Todesstille hinein drang von irgend woher ein schwacher
Kinderschrei und dann die Stimme der Mutter , welche den
erschreckten Liebling zur Ruhe sang.

Und sie sang ein Sieb,  das er selbst aus seiner Jugendzeit
her kannte, ein Lieo, das seine Mutter ihm oft gesungen,
wenn er nicht schlafen konnte.

Da trat sie vor ihn hin, die Gestalt der Mutter , da
blickte sie ihn an mit ihren lieben Augensternen , die sich
längst zum ewigen Schlummer erschlossen hatten, so traurig
und vorwurfsvoll , so bittend und tränenfeucht, als wollte
sie ihn fragen : „Was willst du tun ?" Die eigene bat für die
fremde Mutter , deren Lied da herauftönte aus der Tiefe.

Und blitzschnell, wie der Gedanke, der ihm diese Erinne-
rung zurückrief, zuckte seine Hand nach dem Steuerungs¬
apparat . Ein Druck, und der Dampfer schwenkte nach
Steuerbord ab, und wenige Sekunden später rauschte etwas
wie ein riesiger Nachtvogel Backbords an ihm vorüber und
verschwand im Nebel.

Die Pflicht hatte gesiegt.
Niedergegangen und niedergekämpft war alles , was den

Unglücklichen in den letzten Stunden bestürmt und zu dieser
Verzweiflung getrieben hatte. Sein Rachedurst war gestillt.
Sein Auge wurde hell, seine Hand fest. An der Schwelle
des. Todes hatte er in das Paradies seiner Kindheit zurück¬
geschaut. Und auf feinem stolz erhobenen Haupte lag es
wie ein segnendes Händepaar . Er hatte überwunden . __ _

(&

Briefe als Testament.
Eine der wichtigsten Neuerungen des Privatrechts ist das

eigenhändige (sogenannte holographische) Testament, zu dessen
Gültigkeit eine von dem Erblasser unter Angabe des Ortes und
Tages eigenhändig geschriebene und unterschriebene Erklärung
erforderlich ist. Im Juni des Jahres 1901 erhielt ein Herrmann
Tsch. von seiner Schwägerin Anna Eppen einen eigenhändig ge¬
schriebenen und unterschriebenen Brief , der „Jastrzemb d. 27. 6. 1901"
datiert und mit „Anna Eppen " unterzeichnet ist. Es war ein
regelrechter Privatbrief mit den gewohnten wichtigen und un¬
wichtigen Tagesplaudereien . Aber zwischen diesem Gerank wert¬
loser Mitteilungen fand sich der erfreuliche Satz : „Eure Kinder
sollen an Onkel Max auch ein Andenken erhalten , jedes soll nach
meinem Tode 1500 Mk. erhallen, ich schreibe Euch dies, da man
nicht weiß, wie schnell man abgerufen werden kann." Onkel Max
war der im Jahre 1895 verstorbene Ehemann der Briefschreiberin.
WenN man wohl auch noch nichts Bestimmtes in den Händen zu
haben vermeinte, so hob sich Familie Tsch. doch den erfreulichen
Brief sorgfältig auf, um die Tante an ihr Versprechen bei Gelegen¬
heit erinnern zu können. Da plötzlich starb am 14. Juli 1902 die
gute Tante , ohne daß man in ihrem Nachlasse eine Testaments¬
urkunde mit der Ausführung des brieflich gemachten, lehwilligen
Versprechensfand . Hermann Tsch. überreichte nun dem Amtsgerichte
zu L., in dessen Bezirke die Erblasserin ihren letzten Wohnsitz
gehabt hat . jenen Brief zur sogenannten Eröffnung gemäß 8 2260
des Bürgerlichen Gesetzbuchs. Der Antrag ist abgelehnt worden,
weil der Brief seiner Form nach keine letztwillige Verfügung
enthalte. Die dagegen eingelegte Beschwerde ist zurückgewiesen
worden, weil die Absicht der Erblasserin , in dem Brief ihren
letzten Willen zu erklären, nicht zweifellos feststehe. Hiergegen
hat Tsch. eine weitere Beschwerde gerichtet, über die nach Mit¬
teilungen aus Seufferts Archiv das Kammergericht folgenden
Beschluß gefaßt hat : Das Rechtsmittel erscheint begründet. Nach
den 8§ 2259 ff. des Bürgerlichen Gesetzbuches sind allerdings
nur Testamente, also Urkunden, die sich nach Form und Inhalt
als letztwillige Verfügungen darstellen, an das Nachlaßgericht
abzuliefern und von diesem zu eröffnen. Der Brief vom
27. Juni 1901 genügt aber zunächst, wie auch das Landgericht,
abweichend vom Amtsgericht , annimmt , in Ansehung der Form
der für einseitige Verfügungen von Todeswegen geltenden Vor¬
schriften. Nach 8 2231 Nr . 2 des Bürgerlichen Gesetzbuchs kann
ein Testament in ordentlicher Form nur eine von dem Erblasser
unter Angabe des Ortes und Tages eigenhändig geschriebene
und unterschriebene Erklärung errichtet werden. Diese Erforder¬
nisse erfüllt das fragliche Schriftstück. Weitere Formvorschriften
stellt das Gesetz nicht auf. Demgemäß muß es für zulässig
erachtet werden, ein Testament in Briefform zu errichten, wie
auch in der Literatur , soweit ersichtlich, allgemein angenommen
wird. Dagegen ist, wenn ein wirklicher, an seine Adresse ab-
gesandter Brief neben rechtlich gleichgültigen Mitteilungen die
Erwähnung von Zuwendungen für den Todesfall enthält , sorg¬
fältig zu prüfen , ob der Schreiber letztwillig verfügen oder nur
eine solche Verfügung in Aussicht stell rn wollte , da es zweifellos
ungewöhnlichist, in dieser Form den letzten Willen zu erklären. Bloße
Zweifel nach jener Richtung ohne sonstige Bedenken, ob eine gemäß
8 2259 abgelieferte Urkunde ein gültiges Testament sei, berechtigen
jedoch das Nachlaßgericht nicht, die Entgegennahme oder Eröffnung
abzulehneru Im vorliegenden Falle nimmt das Beschwerdegericht zutref¬
fend an , daß es zwar zweifelhaft sein könne, ob der Brief vom 27.Juni
1901 ein Testament im Sinne des § 1939 des Bürgerlichen Ge¬
setzbuchs sei, daß aber das Gegenteil keinesfalls gewiß sei. Die
Worte „jedes (Kind) soll nach meinem Tode 1500 Mk. erhalten"
schließen, wie der angefochtene Beschluß ausführt , die Absicht der
Schreiberin nicht aus , die künftige Anordnung eines Vermächt¬
nisses zunächst nur benachrichtigungsweise mitzuteilen. Die Erb¬
lasserin kann aber auch, namentlich im Hinblick auf den folgenden
Satz: „ich schreibe Euch dies, da man nicht weiß, wie schnell man
abgerufen werden kann", den Willen gehabt haben, jedem Kinde
mit jenen Worten 1500 Mk. zuzuwenden, ohne es als Erben
einzusetzen. Die Vorentscheidungen waren daher aufzuheben.
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Nach den Feiertagen«
Nun sind der Weihnacht Gesänge
Verklungen längst , verhallt , verweht.
Die Gläser - und die Glockenklänge
Vergangen , wie die Zeit vergeht.
Wie warst Du lust- und freudetrunken,
Da Dir des Festes Tag gelacht..
Und nun — vergangen und versunken
Im , Zaubertrunk der letzten Nacht. —<

Das ist die kurze Lust des Lebens,
Das zögernd naht und schnell verblaßt,
Wenn Drr nicht etwa gar vergebens
Sie hofsnrmgsfroh erwartet hast.
Nun faßt der graue Alltag wieder
Dich mit den harten Händen an
Und wirft Dich hoch und zieht Dich nieder.
Wie er es immer hat gethan.

nUd wenn der Freude Stunden weichen,
Dann sei getrost und zage nicht.
Es soll kein Tag dem andern gleichen.
Der Nacht entsteigt das MorgenlM.
Sechs Tage sollst Du schaffend- ftreben
Und einer bringt Dir Ruh ' und Rast.
Der Arbeit Segen schmückt das Leben
Und frohes Hoffen trägt die Last.

Drum greifen wir beherzt und kräftig
Zur Arbeit nach der Feste Luft.
So flieh'n die Tage stillgeschäftig
Und vorwärts geh'n wir zielbewusst.
Nicht dem Entschwund'nen nachzuklagen
Wvrd uns der Freude Blumenstrauß,
Nein , der Ermn 'rung Spenden tragen
Wir hoffend in die Zeit hinaus . -

Magdeb . Generalanz.

Ein schwerer Diebstahl.
Das Kind nimmt Mvppe , Bücher , Hefte
Und folgt dem ersten Zwang der Pflicht.
Es übt im Wettlauf seine Kräfte,
Wie auch das Herz dagegen spricht.
Des Lebens Schule hat nicht minder
Auch uns viel Lasten auserlegst
Die mancher — ungern — wie die Kinder —
Der höhren Macht gehorchend trägt.

Sechs gewichtige Kanonen
Sind in Wvolwich jüngst verschwunden
Und bis beute hat von ihnen
Sich nicht eine eingefunden.
Von dem Diebstahl und den Dieben
Hat man kein« Spur gesehen,
Und die klügsten Leute können
Kaum die Möglichkeit verstehen! ;

Ja , mit elegischem Empfinden ,
Lausch' ich verwehten Klängen nach. .
Die goldneu Tage sch' ich schwinden.
Und Nachtgedanken werden wach.

Denn die Erkenntniß stimmt mich trüber,
Daß gar so flüchtig ist die Zeit
Die Stunde kommt und gcht vorüber . —-
Vergänglichkeit , - Vergänglichkeit ! -

Eine ganze Schar „Geheimer " - ; >
Soll das Rächsel jetzt ergründen,
Ihnen muß es doch gelingen,
Die Kanonen anfzufinden !? —1 ’ -
Ja , wenn diese braven Seelen
Bei dem Suchen fleißig träumen,
Glückt's vielleicht auch noch, die ganzen
Arsenale auszuränmen! Wau -Wau-

Was aber frommt solch' banges Klagen?
Die Zeit geht hin , die Zeit kommt her.
Wie wollte man das Leid ertragen.
Wenn nicht die Zeit so flüchtig war ' ?
Hat Dich ein Leid am frühen Morgen
Vielleicht geweckt aus holder Mb,
Dann deckt die Nacht wohl Deine Sorgen
Mit ihrem mllden Schatten zu.

Die Russen und die Japaner.
Beinah hätten sie sich schon gehauen, 1 >
Doch bei beiden fehlt das Selbstvertrauen,
Und einer ist noch vor dem andern bange.
Die heikle Frage ist nur : auf wie lange ? , h



Die allgemeine Wehrpflicht
Will man in England jetzt'
Ms Dienstzeit sind für jeden
Zwei Monat festgesetzt.

LÄwntennisfpielvier Wochen,
Und Fußball-Lümmelei
Kommt dran im zweiten Monat
Mit etwas- Boxerei.

Das Laufen heißt es lernen,
Denn darauf kommt es an,
Im Burenkriege konnten
Es freilich alle Mann.

Die allgemeine Wehrpflicht
Kriegt England; nun wird's fein!
Sie schaffen sich ein Volksheer:
Es ist ein Volk zum Schrei'n!

Wwi-toau.

Weihnachtsmistre en famille.
_ Ein mit drei Töchtern gesegneter Vater klagte am ersten
Weihnachtsmorgen:

„Die Mutter stickte i
Und Elli stickte > .
Und Lilli stickte
Und Olli stickte.
Doch keine -strickte
Und keine flickte.
Nun Hab ich vier Paar gestickte Schuh
Und keinen ganzen Strumpf dazu."

Der vierbeinige Ehestifter.
Humoreske von Leo Thorsten. ***

lRachdruck verboten.)! f
Nach wochenlangem trüben Wetter endlich wieder ein

strahlend hellerer Tag .. Jubelnd erklangen die Stimmen
der gefiederten Sänger in Wald und Feld, die Blumen er-
schlossen unter dem warmen Kuß der Maisonne ihre dufti-
gen Kelche, an denen noch einzelne Regentropfen hingen
und die nun in den Sonnenstrahlen wie Diamanten auf.
blitzten.

„O Welk, wie bist du doch so schön," sang tief im Walde,
bis dicht an die Tore der Residenz heranreichte, eine

wohlklingende Männerstimme und ein Heller Jauchzer oder
ein fröhlicher Kinderschrei, der hin und wieder ertönte, be-
Aresen, daß es den Sänger nicht allem aus der Straßen
dusterer Enge in Gottes freier Natur getrieben hatte

Dicht am Waldesrand entlang wandelte ein junges Paar,
das offenbar zu der etwas weiter vorausmarfchierenden arö-
ßeren Gesellschaft gehörte. „Er " hoch und schlank gewachsen,
„sie , em zierliches Persönchen, das in sprudelndem Ueber-
mut umhersprang und durch allerhand Neckereien ihren ernsten
Begleiter aus seinen gelchrten Auseinandersetzungen heraus-
zurelßen suchte. ;
. . ®a§o tD.?r aber vergebliches Mühen . Wenn Hornstorf,
seines Zeichens Oberlehrer am Gymnasium der Residenz¬
stadt, rn Damengesellschastsich bewegte, da war er stets von
einer geradezu ungenießbaren Gelehrsamkeit. Und zwar nicht
Äwf * UaWucht . nein, ganz einfach aus lauter Ver.
legenhell. Wollte er nicht w,e em stummes Waisenkind da-
gfcen, so mußte er eben ferne Gelehrsamkeit zu Hilfe nehmen
Za Fraulern Käthes Gesellschaft aber triefte er förmlich vor
^/ ĥrtheit . . Harristorf hatte schon lange an die schöne Käthe,

semes Direktors , sein Herz verloren , und dieses
Gefühl raubte chm auch den letzten spärlichen Rest von Sicher¬
st llegeriilber. Er wagte es gar nicht mehr, sie ordent-

Ut • w b!ur verstohlen betrachtete er sie, dann aber
Zahlte sein Auge ein ganzes Meer von Liebe über sie aus.
Wie oft schon hatte er sich fest vorgenommen, ihr seine Liebe
LU gestehen, aber sie brauchte ihn NM mit ihren großen

Luirklen Augen anzusehen, und alle seine guten Vorsätze
waren verweht. Daran änderte auch seine nachträgliche
Wut über sich selbst nichts. Er belegte sich dann laut und
leise mit allen erdenklichen Kosenamen, die er der Zoologie
entlieh, ja selbst an den Wänden seines füllen Kämmerleins
hatte er schon emporzukrabbeln versucht, so daß seine brave
Wirtin , die bei diesem Versuche gerade dazukam, noch Wochen-
sang in scheuem Bogen um Hornstorf herumging . Sie hielt
rhu von dem Tage an für etwas überstudiert.

Die Sicherheit Hornstorfs war eigentlich sehr merkwür¬
dig; denn seine äußere Erscheinung war eine ungemein an¬
sprechende. Auf einer großen, schlanken Gestalt saß ein
Kops, der mit dem wohlgepflegten langen braunen Vollbart,
dem seingeschnittenen Mund , den überaus gutmütig drein¬
schauenden blauen Augen und der von dem leicht gewellten
Haar bald bedeckten Stirn zum mindesten sehr anziehend
genormt werden durfte . Dem Antlitz fehlte allerdings jede
energische Linie, und Energie war es ja auch, die Hornstorf
noch nie zu zeigen vermocht hatte. Er war ein Kind ge-
blieben, trotz seiner dreißig Jahre.
- Käthe, des Professors liebreizendes Töchterlein?
Das lustige kleine Käthchen liebte Hornstorf gleichfalls.
Darüber konnte eben nur ein Hornstorf im Zweifel bleiben.
Mit welcher Freude , kam sie ihm stets entgegen, mit welch
leuchtenden Blicken betrachtete sie ihn, wenn er so schüchtern
{?°.r «anö . 2a , die schöne Käthe, so hieß nämlich Frau-
Assi. Käthe allgemein, und tatsächlich war sie auch eins der
hübschesten Mädchen, war ernstlich verliebt in ihren Anbeter.
Aber was nutzte ihr das alles, wenn Hornstorf nicht sprechen
konnte. Sie hätte wirklich schwermütig werden können, wenn
sie mcht gar so ein lustiges Ding gewesen wäre.

. Eben hatte sie ihn wieder durch einen kecken Wurf mit
einigen gelben Maiblumen aus seinem Vortrag herausgerissen
und war dann lachend außer Hörweite geflüchtet, mitten hin-
^rn ™ die sich hier am Waldessaume hinziehende Wiese.
Zärtlich umfaßte sein Blick das gleich einem Schmetterling
von Blume zu Blume eilende Mädchen. Wie reizend es
aussah, wenn es sich zu einer Blume herabbeugte. Jede Be-
wegung so anmuüg weich, das Antlitz mit dem vollen Kirschen,
mundchen strahlend vor heiterer Jugendlust.

Die Bekannten und Verwandten waren gerade nach dem
Walde zu emgebogen; er war also ganz allein mit dem
schonen Mädchen.

„Ach, Käthchen!" ' " ~ -<••*» ***>*-.-
Es sollte eigentlich nur ein Seufzer in Gedanken sein,

aber, ihm selbst unbewußt, war er laut über seine Lippen ge-
kommen, und Käthe, die etwas mehr herangekommen war,
hatte ihn vernommen.

Purpurröte überzog ihr Gesicht, und ihre Augen richteten
sich fragend auf Hornstorf. In seiner Stimme hatte etwas
gelegen, das sie mit Entzücken erfüllte. Sollte er endlich
den Mut zu einer Aussprache gefunden haben?

Eiligst kam sie näher . Ihre Frage aber brachte Hornstorf
erst zum Bewußtsein seiner Tat . Hatte er wirklich die Kübn-
heit gehabt, seme Begleiterin mit dem Vornamen anzureöen?
Tödlich verlegen starrte er auf seine Fußspitzen hinab, wäh-
rend er etwas von Täuschung, Nichtrufen u. s. w. stammelte.

.. Käthes noch soeben hellleuchtende Augen blickten plötzlich
trübe. Es schien fast, als sollte sie weinen. Aber nur einen
Augenblick schien es so, dann war sie wieder die alte, lustige
Käthe.

„Ich habe aber ganz deutlich meinen Namen gehört," warf
sie lachend ein. „Es klang so kläglich, als hätte der Rufer
furchtbaren Hunger ."

Hornstorfs Gesicht war jetzt wie in Blut getaucht.
„Gnädiges Fräulein , ich fürchte. Sie verspotten mich,"

stammelte er.
„Aber wieso denn, Herr 'Hornstorf ? Da Sie mich nicht

gerufen haben, so gilt mein Spott doch nur einem anderen "
. "Madiges Fräulein —" Hornstorf gab sich ordentlich

einen Ruck— „ich — muß Ihnen gestehen, daß, daß - «
Er wollte seine Liebe gestehen, aber leider blickte er in diesem
Augenblick zu ihr hin, und da traf ihn ein Blick ihrer Augen,
der ihm den Rest seiner Fassung raubte . Aus dem mutigen
Hornstorf wurde wieder der alte, scheue, zurückhaltende.

Er machte eine lange — lange Pause . Am liebsten hätte
er sich seitwärts in die Büsche geschlagen, aber das ging nicht;
denn dicht an seiner Seite versperrte ihm ein breiter , tiefer
Graben den Weg zur Flucht.

Er mußte also bleiben und weiter den forschenden BlickenKäthes standhalten.



,Mas wollen Sie mir gestehen ?"
Leise klingt die Frage an sein Ohr.
Er überhörte dieselbe geflissentlich . Sich bückend, pflückt

er mit einem Eifer von den massenhaft blühenden Maiblumen,
als wollte er schon in den nächsten fünf Minuten einen Riesen¬
strauß zusammen haben.

Käthe fragt auch nicht weiter . Enttäuscht hat sie sich ab¬
gewendet und ist wieder in die Wiese hineingeschritten . Dies¬
mal ist ihr das Weinen tatsächlich näher als das Lachen.

Plötzlich hört sie einen erschreckten Aufschrei Hornstorfs.
„Fräulein Käthe ! Fräulein Käthe !"

Schnell wendet sie sich herum.
Dort steht der sonst so ruhige Hornstorf und gesttkuliert

wie ein Wahnsinniger . Und immerfort dieses entsetzte:
„Fräulein Käthe !" Sie blickt um sich, um die Ursache seines
Schreckens zu entdecken. Im nächsten Augenblick ist auch sie
ganz blaß geworden . Dort , keine 200 Schritte mehr von ihr
entfernt , rast ein wildgewordener Ochse direkt auf sie los.
Ganz hinten sieht sie auch den entsetzten Hirten herauf¬
kommen.

Käthe zittert an allen Gliedern . Ihre feuerrote Bluse
ist wohl schuld au diesem Ueberfall . Es ist ihr unmöglich,
auch nur einen Schritt zu tun . Der Schreck hat sie gebannt.
Im nächsten Augenblick ist aber Hornstorf an ihrer Seite.
Die Angst um seine Geliebte hat aus ihm einen ganz anderen
Menschen gemacht . Ohne sich einen Augenblick zu besinnen,
hat er die ganz Willenlose mit starkem Arm umfaßt , und
dann stürmt er mit seiner süßen Last dahin , dem breiten
Wassergraben entgegen . Er hört schon dicht hinter sich das
wütende Schnauben des Ssieres . Doch schon steht er am
Rand , und ein Satz , und hoch auf spritzen die Wasserwogen.
Hornstorf steht bis an die Hüften im Wasser . Eiligst watet er
weiter , um das jenseitige Ufer zu erreichen . Das gelingt ihm
auch, aber hinaufzuklimmen ist unmöglich , dazu ist das Ufer
zu steil.

Käthchen ist noch immer nicht zu sich gekommen . Krampf.
Haft haben ihre Arme seinen Hals umschlungen.

Der Stier war zum Glück vor dem heranspritzenden Wasser
zurückgeschreckt. Noch stand er aber dicht am Ufer und
schielte tückisch nach den beiden Menschen hinüber . Hornstorf
überkam plötzlich ein toller Uebermut . Lachend faßte er mit
der freien Hand ins Wasser und warf einen Strahl nach
dem Feinde hinüber , der in ein wütendes Gebrüll ausbrach,
dann aber doch etwas zurückwich.

Nun erwachte Käthe aus ihrer Betäubung . Der Schreck
war ein zu gewaltiger gewesen ; er löste sich daher in einen
reichlichen Tränenstrom auf . Merkwürdigerweise aber ließ
sie Hornstorfs Hals nicht los . Ihre Arme umschlossen ihn
nur noch fester, und ihr Kopf sank bis dicht auf sein Gesicht
herab.

Hornstorf sah das liebe Gesichtchen kaum einige Zentimeter
von fernem Gesicht entfernt . Und war es nun das Bemühen,
sie zu trösten , oder war sein feuchter Standpunkt oder der
schnaubende nahe Stier daran schuld : Hornstorf vergaß all
seine Schüchternheit . Ohne ein Wort zu verlieren , küßte
er den nahen Mund . Und Käthe ! Ja , die war viel zu sehr
erschrocken, als daß sie hätte Widerstand leisten können Da
ste andererseits aber auch von Hornstorf den Kuß nicht so
ohne weiteres behalten wollte , so gab sie ihn einfach wieder
zurück.

Im nächsten Augenblick kam auch der Hirte heran , der
den Stier mit einigen wohlgezielten Peitschenhieben wieder
vollrg zur Vernunft brachte . Langsam trotteten die beiden
wieder ab.

Hornstorf watete nach dem anderen Ufer zurück, und hier
angekommen , war er schon so musig geworden , daß er nicht
mehr „gnädiges Fräulein " sagte , sondern Käthchen , und daß
er nrcht mehr von Astronomie , Nationalökonomie oder sonst
ähnlichem schwatzte, sondern ganz vernünftig von einer Be-
lohnung für sein Bad.

Und als er diese sofort ausbezahlt erhalten hatte , da
war der würdige Herr Oberlehrer übermütiger geworden , als
der liissigste Quartaner . Er wollte sogar hinter dem Ssier
herlaufen , um diesen für seine tüchtige Attacke an seine Brust
zu drucken.

Und dann legte er ein feierliches Versprechen ab , von
nun an kein Rindfleisch mehr zu essen, damit ihm nicht etwa
einmal ein Stück seines HeiratsvermMers auf den Tellerrüme. ,

Humor im Berliner Gerichtssaal.
Der neue Hnt.

Wat ? Det soll öffentlichet Aerjernuß jewesen sind, wenn ick
mir erloobe, mal Dresche auszuthellen ? Wat?

Richter : Angeklagter, setzen Sie sich, und schweigen Sie , bis
Sie gewagt werden. Sie sind der Cigarrenarbeiter Schwabe?

Angeü . : Jawohl , Herr Jerichtshof . Mein Siame is Hujo,
Ezon̂ August, Sch .vabe, jeborn in de Mulack am achten Julijus
m l ^5ahr 66 wo-t jejen Oesterreich losjing.

Richter : Sie sind angellagt , im Hofe eines fremden Hauses
groben Unfug getrieben und dadurch Anlaß zu öffentlichem Aer-
gernrß gegeben zu haben.

Angll . : Det ha k in de Klage gelesen, uwin muß ick janz
offen jeslehn, det ick nich bejreife, det se mir hierher schleifen,
denn wat ick ledhan , da hat keen andrer sich nich rin zu mischen,
un Wat mein Esiendhum is , damit kann ick machen, Wat iick
will un meine Frau is mein Eijendhum vor Jott un de Welt.
Un wat ick mit die mache, det is meine Sache , det seht keen Drit¬ten wat an . •

Richter : Was geschah denn am Tage Ihres letzten Geburts-
tages?

Angell . : Ja , det war der jräßliche Dach, an den ick deicken
werde, so lange ick lebe. Wie ick an mein Jeburtsdach flieh um
Uhre sechsen, aus 't Bette steife, is meine Frau schon wech. Se
jetzt nämlich waschen. Janz wie an andern jewehniglich Dach
stand der Kaffee in de Röhre , det er heeß bleibt , janz wie jeden
andern wwehniglichen Dach laach de Schrippe un det Brot
uf’tt Di sch. Davon , det ick jeboren war , ville mehr, det ick Is-
burtsdach hatte , davon spürte keen Mensch ivat ., Ick, alstzaupt-
becheilgter nu erscht jar nischt, un det kränkte mir . Nich' mal 'ne
Jrat 'latzjohnskarte laach da, keen Sticke Kuchen, nischt jar nischt
t cn~r ' ick, Wenn du mir schneidst, dann mach ick
det Nämliche. Ick zog also gleich los un mochte blau ; — ick jing
nich in de Jobrike , sondern in de Dessille. Dort treffe ick mit 'n
luten Frmnd un mußte noch, weil ick Jeburtstag hatte , 'ne
janze Menge zum Besten je'm. Da zeicht uns der Budieker sein'
neun Strotzhut . Jott , sah det Dings aus ! Lauter Beulen vorn
un hinten , an de Seiten un unten un oben, nischt wis Beulen un
Kuten. „Mensch" sage ick, „mit det Dings willst du dir unter de
Menschen traun ?" „Nanu, " meente der Budiker „det is det
Allerneiste , wat man hat , jerad« wat Scheenet ." Un ick setze mir
den Bibi uf mein Deetz, un wat soll ick sagen, Herr Jerichts-
hof ? Ick jefalle mir jläozend . Ick sah so janz anders ch aus , forsch
un schneidig. Also ick nahm mfl kaum Zeit , meine Weiße mit de
Strippe zu vatilgen und haste nich feschen raus zum Koppschuster.
Un for drei Mark un funzig Fenije leistete ick mir zu mein Je-
burtsdoch so'n Hut mit Beulen un Kuten. Wie ick den nu uf'n
Kopp balancierte , da kam ick mfl so scheene vor , det ick mir ooch
in mein Jlanz meine Frau zeigen wollte . Ick laufe also dahin,
wo se de Wäsche wusch un sah ihr in Hof an de Pumpe , wie se
de Wäsche spült. Ihr erschtes Wort , wie se mir jesehn, det war:
„Herrjott , Hujo , biste barrickt oder biste besoffen?" „Nee",
meente ick, „aber du scheinst nich janz klar zu sind, sonst hättste
mir doch jratliert ." „Ach wat !" sagte sie, un mit een Ruck reißt
se mir den neu 'n schön' Strohhut von Kopp, det ick jleich denke,
se reißt mir den Deetz mit runter und ihn , nich den Kopp, ick
meene den Hut , den Hnt schmeißt se mitten iwHos rin . Die Leite
nf'n Hof fingen nu an zu lachen im zu jolen un uzten wat fe
uzen konnten. Der Bibi hätte de Beulenpest , meenten se. „Janz
recht, Frau Schwaben " saochte der Portsöh von't Haus , „det se
so'n Mowschtrum von Hut wich vadragen könn!" „Wat " schrie ick
„Monschtruum ? Sie sind een Monschtruum vastehn Se ?" Un-
dabei lösche ick meine Frau eene, un wie se mir nn vor alle Lette
eene wiederlöscht, da ha 'k ihr denn in den Hof so mächsig verdro¬
schen, det se'n Schutzmann jeholt ham, der mir uf de Wache je-
jebracht hat.

JnAnbetracht dessen, daß der Angeklagte, der mit seiner
Frau vollständig ausgesöhnt ist, noch unbescholten ist kommt er
mit einer Geldstrafe von 20 JL davon.

Angekl. : Jetzt könnte mir eener so'n Bibi schenken, ick nehm'
wich, ick Hab' n' Haar drin jefunden. Aber det weeß ick, an mein
nächsten Jeburtstag jeht meine Frau nich waschen."

Der GebirgAfex.
„Wenn ich alle meine Abstürze zufammenrechme, so kann ich

sagen, daß ich so iuccesive den ganten Montblanc 'mmteroevur-
zelt bin !"



Schadenfreude . . .
Bauer fzum Bader , der 'hm bei einer Rauftrer M «'

«ähne eingeschlagen) : „Schau , das hast letzt davon , daß Du mir
«wei Zähne eing'schlagen hast, die zwei hält ich mir morgen be
Dir reißen lassen." —^ - . <

Ein liebenswürdiger Schwiegersohn.
Schwiegermutter IM nächsten Jahre will ich mir auch Te°

«i ° WM* , da W- - « -» Si - i. - a°
nicht so oft zu uns zu kommen!

Gnädige szum Zimmermädchens : „Schnell zum Doktor , Ma-
rie , mein Mann hat die Sprache verloren . ^

Zimmermädchen : „Welche denn ? Er spricht ja fünf.

i Begründet . , ,
Schwiegervater : „Warum wollen Sie denn die Mitgift durch¬

aus vor der Trauung : des hat doch Zeit bis nachher.
Schwiegersohn : „Wer , lieber Papa , man kann doch vor das

Standesamt nicht ohne die nöthigen Papiere treten.

, Hoffnungslos.
Mann : „Nun , was sagt die Aerztin zu Deinem Zustand ? ,
Frau (resignirts : „Hoffnungslos !"
Mann : ..Wieso , hoffnungslos !" .
Frau : „Nun , ich soll ins Seebad ; aber dazu mußte ich mm-

destens sechs neue Kostüme haben !"

Aus dem GerichtÄaal.
Richter : „Können Sie etwas zu Ihrer Entschuldigung am

^Angeklagter Zechpreller : „Jawohl , -ch war ' garuicht in das
betreffcmde Lokal gegangen, wenn ich gewußt hatte , daß draußen
angeschlagen steht: „Aeußerst aufmerksame Bedienung.
, Vom Stammtisch.

„Watsagst e blos , dem dicken Otto is seine Olle jestern durch-
jejangen !"

„Ach nee ?" Mit wem denn?

^Ea , ja ! Die ^hatte immer so wat Aoristokraotisches an sich!
Wim Rrkruten -Umterricht.

fragt der Hauptmann einige Tage vor der Beeidigung:
„Was ist ein Gelübde ?"
_ (Stille —'
Endlich meldet sich Rekrut Pomeisl : A Gelübde , Herr

Hauptmann , a Gelübde is — a Wadl ."
Wim Krämer . . „

Fritze : „Jiebts hier bei Ihnen verleicht Ziehzarrn?
Nee , ick verkoofe bloß — Nähjorn !"

Fdudale Kvrivktur.
Dame : „Gestern Abend soll in einem feinen Restaurant em

Paletotmarder erwischt worden sein, der Mensch war noch dazu

abI ’mm Müller : „Also 'n Paletotedelmarder !"
Zweifellos richtig.

Student Bummel (schwer betrunken von emem Stuhl fallend
und mit dem Schädel hart auf die Diele schlagend): „Tu , Du,
Rummel , sich mal nach, es hat jemand geklopft.

Unbeggrdflichl _ .
Gatte (zur jungen Frau ): „Das Gulasch, das Du zubereitet

^ ^ Jmige ^ rou ^ .Ind im Kochbuch steht doch, daß es so vor¬

züglich schmeckt. dem Simplicissimnis.

Herr Erkner hatte den Krieg gegen Frankreich mitgemacht
und war glücklich mit dem Effernen Krerrze zuruckgekehri. Men-
scheu durfte er mm nicht mehr todffchießen folglich pachtete er
sich eine Jagd bei Cronberg . Der Kampf mit Hasen war indessen
gefährlicher — auf einer Treibjagd bei Cronberg wurde chm das
rechte Auge ausgeschossen. Neulich ließ sich Serenissimus seine
HAden von 70 vorstellen. Auf Erkner zutretend , fragte er da,
indem er auf das rechte Auge deutete:

,Ä habt Ihr das gelassen?" OT .
,Wö Cronberg , Durchlaucht " , eersolgte die Antwort.
„Ja , das war ein heißer Tag , hat uns damals viel Blut

gekostet", klagte Serenissimus.
Vertröstung.

, A „Sie haben jetzt einen langjährigen Stammgast verloren
_ der Sekretär Windig ist zum StoatsschuldeMllgung ^ rmt em-
berufen worden . Hot er denn seine Schuld bei Ihnen bezahlt?

Wirch : „Nein ; aber er hat mir ganz bestimmt versprochen,
sobald s' dorten fertig sind, komm' ich dran !"

Der Wassechcilnb.
A. : „Sie essen Fische nicht, Herr Doktor ?"
Studiosus : „Nein ! Thiere , die im Wasser leben, esse ich

grundsätzlich nicht !"
Auf dem Srknwbärbahnhvf.

„Erlauben Sie , Herr Stati .onschef, wann kommt der nächste

^ «Wann er kommt? — Ja , wissen denn Sie , ob er kommt ?"
Beim Wort genrMmLn. “

,,©ie annoncieren , daß Sie tausend Mark zahlen, wenn ^>hr
Bartwuchsmittel nicht hilft ?"

„Wünschen Sie eine Flasche?"
„Allerdings ! Aber ich kann Ihnen gleich sagen , daß bei mir

alles vergeblich ist ! - Können Sie mir nicht einen Vor ĉhuz
auf die tausend Mark gaben ?" .

Mißverstandene Teilnahme.
„Wie ich hörte , ist Deine Tante gestorben ! Ich spreche Dur

meine aufrichtige Theilnahme aus !" — . , .
„Danke. - Ich hätte auch nicht so wenig erwartet!

Ein gutes Herz . , .
„Hast Tu schon die Zigarren geraucht, die Dir Deine Frau

zum Geburtstage geschenkt hat ?"
„Nein , ich ko-nnte nicl'lt ül êrs Herz brin -gen, eMaA M der-

brennen , was sie mir gab !" _ __ _
~ 'Ony'-r*
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